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71. - Oekonomische Societcitetu Schafkrankheitem
Ueber die definitive Bezwingung der

Schnafblaittern als Seuche.

In der am u. Februar 1828 abgehaltenenVer-
v

sammlung der k.-kzLandwirthschaftsgeselisrhaftinW i e n

hat Herr J. M. FreiherrVonszEhrenfels einen in-

teressanten Vorschlag zur definitiven Bezwingung der

Schafblattern gemacht«Die Redaction verdankt diesen

Aussatz in getreuerAbschrifteinem Manne, dem die

AusführbarkeitundNutzucheeitdieser Idee so ofer vor- .

liegt, daß bei der Unsicherheit, was diek. k. Gesellschaft

in Wien dafiir thun wird, ver die übrigen Provinzen

und ganz Teuischland aufmerksam zu wachen und
.

aufzufordernwünscht,diese Idee-zu realisiren.

Hier der Vorschlagdes FreiherrnV. Ehren fels

wörtlich,wie folgt:
.

Meine Erfahrung über die Schafbla tier,

ynebsts Vorschlag zu- einer definitiven Be-
«

«

zwingung derselben-H
«

Es ist eine aus Theorie und Erfahrung bekannte

Wahrheit: daß-das Blattergift bei Schafen durch Kul-
"

tur fis«milde wirkend und gefahrlos gemachtwerden

kann, als die Schutzpockebei Menschen es niemals wer-

den wisrd. DieKulturzbesteht bloß darin, daß der

Stoff natiirlicheroder aus«Impfung entstandener Schaf-
blattern wieder weitergehnpr und sofort mehrere Jahre
Von einem Schaf auf das andere übertragenwird.- Je«

mehr Leiber dieser eine und derselbe Blatterstofs durch-«
laufen hat, desto homogener, desto milder, desto-gefahr-
loser, desto wenigerzerstörendfiir einzelneOrgane oder
Leben wird er!

Diese Erfahrung hat mehrere Schafziichter aus
die Idee gebracht, sieh selbst einen fein geläutet-ten,Pho-

«

mogenen Blatterstoff dadurch zn schaffen und sicher zu
stellen, daß sie von 13 zu 13 Tagen immer 3—4Stiick
mit dem letzt reif gewordenen Jmpfstofs weiter impfenz

— undsomit eine perenne, immer rnilder und milder wer-

dende Jmpfmaterie sich zu versichern streben. ")
Der um hochfeine Schafzuchtverdiente Herr Graf

v.-—Da un kultivirt in M ähr e n seit mehreren Jahren
"

. einen, fiir dieses Absehenperennen Blatterinrpfstoff, der

nach meiner Erfahrung bereits-so milde wirkt, daßkein
·

Wunsch, als nur der, daß diese so hoch kultioirte Blat-

termaterie niemals mehr oerloren gehe, übrig bleibt.

Meine Erfahrungensollen diesen Wunsch recht-

fertigen. Herr Graf Dann und sein um di—e.·Oekono-

inie sehr Verdiente Herr Director D olesch ek verthei-
len diesen Jmpsstofs mit einer zuvorkommendenLibera- -

litiits Ich bediene mich dieses Jinpsstostes schon seit
«

2 Jahren. Jnr Jahre 1327 schickte ich im September,
ihn zu erhalten, Z Kappenliimmer nach der gräflich

Dann-schen Schäfereifwo sie durch giitigeGewäh-
rung mit dem da kultivirten Blatterstoff im Schweife

«

geimpft, in meine Schäferei Ragelsdorf zurück-.

’4·)Vorgetragen von Herrn J- M. Freiherrn v. Eh renf eis, ein Name, aus unsern Blättern mehrseitig bekannt. D..N.

’«·) Man kann zwar Jmpfstoffe Verschieden fix—iren,z. V. durch Fäden, die, in reife Blattern getränkt,in verschlossenenGlä-
·

sern aufbewahrt werdens allein die fortgesetzte Kultur durch lebendige- Blattern ist hier zweckmäßigerund weit vorzüglichey
weil« je mehr Leiber dieser passin hat,. j«e"milderwirkend- er wird-

«

»
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kehrten. Amli4ten Tage wurden aus der mit der Jmpf-
nadel aufgestochenen Blatterpustel eines einzigen Kap-

penlammes 300 Lämmer Verschiedenen Geschlechts im

Schweifegeimpft. Die Jmpfmaterie gleicht in dieser

Periode mehr dem Blute, und genügetfür den Zweck

mehr, als die spätereintretende vseröseJauche oder- Ei-

ter. Probe dessen haftete derszJmpfstoffbei allen Jn-

dividuen bis auf 14 Stück, die nach 13 Tagen nachge-
-

inspft nur 2 als nicht empfänglichzurückließen.Die

sämmtlichenLämmer gingen auf die Weide und erhiel-
ten nichts, als früh etwas Heu im Stalle. Der«Herbst
ist die günstigsteJahrszeit, und das erste Lebensjahr
das günstigsteAlter fiir die Jmpfung. Die Zeit war

schön und trocken, und so überstandenalle 300 Lämmer

die Blatterung und Abschuppung beinahe unmerklich,

auchohne Verlust nur eines Lammes, oder eines

widrigen Zusalles bei einem Lamme. ( In der.Ent-

zündungs- und Eiterungsperiode Verlor keines nicht ein-

mal die Freßlustz so gelinde war das Fieber, und frei
von allen Nebenzufällenbemerkte man nur· bei fiStiiEe

ken kleine raudenartige Ausschlägeumsden«Mundohne
«

Folgen.
«

»
-

Was kann man ,’· um der fürchterlichenBlattm

epidemie zu . entgehen, mehr wünschens--Könnte-die

Kuhpocke,wenn sie auch hier schützendbefunden wäre,

leichter, sicherer-,glücklicherund weniger lästig angewen-
« det werden? Die Operation ist«so leicht, daß sie jeder

Schafinechtsogleichnachahmt,und nur« die einzigeVor-

sicht bleibt räthlich, daß man mit der Jmpfnadel nicht

zu tief steche,nicht in das Fleisch dringe, nur«-soleicht

wie möglichden Stoff unter die Oberhaut und nicht

tiefer- bringe, indem man dadurch Entzündungund Fol-
gen-mildert.

s

«

«

»

-

.

is Aus dieser Erfahrung dringen sich mir folgende
Resultate auf:

«

»

— »

1) Nach der Eigenschaftdes Jmpfstosfes modifiziren
sich Zufälle und der Berlan der Krankheit selbst. Ich

übergehedie Verheerungen, welche der unvorbereitete
"

Ausbruch der Schafblatter in einer Heerde Veranlaßt
und oft die Hälfte des Zuchtvielies tödtet; allein auch
die Jmpfungen sind in ihren Folgen oft sehr nachthei-

lig und Verschieden nach der mehr oder minderen Kul-

tur- des Jmpfstoffes selbst. Als einst die natürlicheBlat-

terepidemie eine meiner Heerden befiel, impfte ich aus

»

den ersten sichtbaren Blattern die übrigen.HeiligeFie-
ber, Verlust aller Freßlust, böse Entzündungen,Spei-
chelslußmit Geifer, Brandflecken, Augenentziindungen
und Blindheit, Abseessean verschiedenen Theilen,- Tod«

unsäglicheMühe fund Wartung waren, nebst einem

Verlust Von mehr als 15 p. C. aus der Totalität der
Heerde, die Folgen-—- Als ich mit mehr kultivirtem

Stoff impfte, verlor ichxini besten Falle bei mehr wi-

drigen Zufällen Von Lämmern I, 2-—5, vom alten Vieh
-

u, Z, 4-—5 p. C. mittel- und unmittelbar. Seit ich
mit dem so homogenenStoff aus Graf Daun’scher
Kultur impfe, verlieret ich kein Stück und habe keine

besondere Wart- und Heilkostem Kann man eine Sa-

che zur««höhernEvidenzsteigern? gegen eine mörde-

rische Epidemie weniger als guten Willen sür kosten-—
lose Mittel fordern?

»

«

2) Da wir nun diesen hoch kultivirten Jmpfstoff ein-

malshaben und seinewohlrhätigeWirkung aus den com-

parativen Folgen kennen: so ist gewißkein fMitglied in

dieser hochansehnlichenVersammlung, das mit niir nicht
den Wunsch theilte,--di"esenStoff perennirend zu erhal-
ten und allgemein auchan Bauernschafe anzuwenden;
oder wie wollten wir, nach unserer Stellung im Staa-

te, eine so sichere, bekannt gewordene,«-»Maßregelgegen
eine somörderifche,-ansteckende-Epidemie,welche die sich
selbstüberlassenenBauernschafe mehr, als herrschaftli-
che trifft, abweisen,nachdem «.-·Preissragen hintereinan-
der die Mittel, den Wohlstand des Bauernstandes zu

erhöhen, mit großen Geldprämienhöchst löblichaufsu-
chens Ich erlaube mir daher sogleich
«

z) Von- der Anwendungder Mittel zu sprechen,durch
welche die Bezwingung der Schafblatter als Epidemie
möglichwird. -

.

—

.

Absolute Zwanggefetze,die auf Eigenthum und

Ueberzeugung wirken sollen, sind inunserer humanen
Monarchie selten beliebt worden, und auch nur mit-

größterUmsicht gegen das Eigenthum zu empfehlen.

Hier jedoch, wo wir mit unseren Thieren nicht isolirt,

sondern in Gemeinschaft leben müssen, hier soll Jeder
seinen freien Willen aufgeben, gegen ein« ansteckenbes
Uebel nur der Conoenienz folgevz ja hier darf man der·
größtenHumanitätanrathen, der Freiheit des Eigen-
thums und entgegengesetzterWillensäuße»rung,ein auf

gute Erfahrung und gute, unsehlbare Zwecke basirtes



Zwanggeseh entgegen zu stellen, damit nicht der Ein-

zelne dem Ganzen schade, vielmehr der Unverständige

selbst von dem Sachtunvigem und umgekehrt, gesetzlich
geschütztwerde. Dies Blakterepidemie überrascht jährk
lich Viele Dorsgemeindenund der Impsung noch nicht

ergebene Domainenbesitzen Sie tödtet, wo sie so un-

vorbereitet hinfällt, oft das Drittheil der Vorhandenen

Heerden und steckt ganze Kreise an. Sie zerstörtin

UngkkegenerJahrszeit jährlichTausende der bestenHaus-
thiere,»wie im J. 1326 im Viertel Unter-Manharts-

Berg. —- Im Besitz eines Mittels, was so evident, so

wenig kostspielig-so sicher wirkt nnd doch so leicht an-

wendbar ist , wäre es daher in jederBeziehung Wohl-

that und.gerecht, zu verordnen, daß alle Lämmer

im S eptember feden Jahres geimpft
w erden müssen» In jeder Gemeinde ist der HirtN

oder ein Bauer die Impfung zu vollziehen, in-—10 Mi-

nuten befähigt- Der Stoff ist leicht durch in.Kr,eis-

oder-Bezirksstädtenaufgestellte, mit- kultivirtem Stoff
geimpfte Schafe zu«-vertheilen,indem jede Gemeinde

2 oder Z Thiere zu Wagen dahin bringt und impfen

läßt; —- Es gibt nicht bald eine-Anstalt, wo durch so
kleinen Aufwand ein so großerZweck fiir die Landwirth-

sschaftzu erreichen wäre. Sie ist daher als Staatsan-

-stalt, »undwenndieGesehgebung nicht einginge, als

eine höchst-—wirksame Privatanstalt dieser hochansehnli-
chm Geseuschekstwarm zu zempfehlem Hier ist nicht

mehr von einem zweifelhaftenVersuche, sondern Von —

einer«erprobten Wahrheit und ihrer Anwendung die Re-
de. Wenn wir »aber-—; .

v

4) die ganze Wohlthat einer solchenAnstalt fruch-
.ten sehen wollen :, so muß der-Graf D au n’sche kul-

tivir te g epkü fte Impfstoff durch eine Voranstalt

für SWTSWZMMsicher gestellt werden. Das wird er,

- wenn die Gesellschaft höchstens3 großeSchäfereibesilzer
«

«"ermuntert, so wie bisher Hr. Graf Dann aus eige-
nem Antriebe gethan , fiir höhere Staatszwecke fortzu-

setzen, den kultivirten Impfstoff aufzunehmen , in· ihren

Schäfereien".·perennirendzu erhalten und zu vertheilen.

Wer-Ja Lämmer und Jährlingewidmet, kann alle 14

Tage davon 3 neue imper, und wird durch 12.Mona-

te nur 72 brauchen. Es ist kein Aufwand mit einer

solchen Anstalt verbunden, indem das Vieh wenig lei-

det, Zwecke der Zucht, der Veredlung und Nutzeng
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kaum beirrt, und größere Schäfereiendurch eigene An-,

wendung entschädigtwerden.
-

Ich schließemeinen Vortrag mit der Bemerkung,
daß die größten Dinge oft nur das Schöpfungswottt
es werde! erwarten. Ein Herz, was das Gute willz
ein Geist, der das Große im Kleinen sieht und faßtz
eine Kraft, die das Möglicheaus dem Vagen Bereich
der Gleichgültigkeitzieht —- dießhat die Welt bereits
mit vielen wohlthätigenInstitutionen beschenkt. Schwe-
reres und Kostspieligereshat diese hochansehnliche Ge-
sellschaftschon begonnen und ins Leben geführt: Wohi-
thsitigeres mit so gewissen guten Folgen kann

sie kaum beginnen.. Nicht umsonst werden wir die höch-

steStaatsgewalt um Unterstützungin einer so. unzwei-
deutigen Sache ansprechen. Die bedrängteLandwirtly
schaft., die Nährmutter aller Stände, hat auf dem al-

lerhöchstenThrone, wie in der niedrigsten Hiitte ihre
Freunde. Und wie erfreulich werden wir unsern gnä-

«

digsten Landesvater überraschen,wenn wir seine gelieb-
ten Unterthanen von einer Naturplage mehr befreien. .

Es werde aus— meiner Idee was da wolle, —- so
bleibt doch das Verdienst des Hrn. Grasen v. Da un

und seines Directors D oles chek mit der so beharrlich
fortgesetzten Kultur, und dem so ganz uneigenniihig ge-
statteten Gebrauch, fiir das Allgemeine ein immer grü--
nender Ehrenkranz in der Publizität und in der Ge-

schichteder Landwirthschaft, was wir laut und dank-
bar anerkennen sollen. Die Hinweisungauf diesen hoch
kultivirten Impfstoff wird schon fiir sich allein. nützliche
Folgens haben. Es gibt Dinge in der Welt, die so
unscheinbar sind, und doch in ihrer Entfaltung so wirk-

sam werden, wie das Verdienst des Botsknechts I ag o

N u n e h , der in A m e ri k a, Vielleichtsogar gedanken-
los, die erste Kartosffel fiir Europa zu sich gesteckt-.

Meinen Vorschlag zur definitiven Bekämpfung
der Schafblatter wünsche ich dadurch gewürdiget: daß
ein eigenerAusschußVon wenigstensZ sachkundigenMit-

gliedern ein nmfichtiges Gutachten an den beständigen
Ausschuß erstatte, wie mein Vorschlag mit Beseitigung
aller Einwendungen zu realisiren wäre, und daß sodann
bei der hochl. Regierungdafür eingeschrittenwerden möch-

. te.
«

Die hochansehnliche Gesellschaftwiirde siir Oester-
reich unmittelbar, undvdurchBeispiel mittelbar-auf
alle Provinzendes großenKaiserstaats wirken, indem

21 V
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gewißkeinein Nachahmung eines so löblichen Werkes-

zurückbliebe, und wir uns einer förmlichenBesiegung
der Schafblatter zumLohne unserer Thätigkeitundzur

-

Rechtfertigung unsers Bereichs erfreuen.«k«onnten.Was

würden wir uns vorhinein abdingen lassen«,«wenn wir

so siegreichz. B. den Milzbrand mit so erprobten, si-
chern, leicht anwendbaren Mitteln- bekämpfen und

«

bezwingenkönnten, wie hier die ungleich mörderische

Schafblatter,- besonders unter-dem unkundigen Bauern-»
stande? —-

-

Mir ist nicht unbekannt, daß schon vor einigen
Jahren ein thiitiges Mitglied einen.iihnlichen Vorschlag
gemacht, die mörderischeSchafblatterepidemiezu be-

zwingenLEinwendungen, denen Zwangsmaßregelnbil-

lig unterliegen , hat sein Vorschlag, selbstaus der Mitte

dieser hochansehnlichenGesellschaft Hindernisseerfahren.

Deshalb trage ich heute darauf an: einen Aus-

schuß zu ernennen , der die dafür nöthigen Maßregeln

prüft, modifirirtz vertheidigt. Ein Ausschuß zusam-
mengesetzt aus einem theoretisch und praktisch eingeüb-
ten Oekonomen, einem Thierarzt und einem Rechtsge-
lehrten. Es wiire doch traurig, wenn die evidente Wahr-
heit dem Wort, die besteSache derFormTunterliegen
müßte. Formenso wie Prinripien sind nöthig. Müß-
te aber die beste Sache der Form durchaus aufgeopfert
bleiben, so wäre dießdie bitterste Satyre aus die Fürw-
«lichkeitselbst- die sich Wenigstens in dieser Angelegen-
heit dispensiren läßt. Gegen eine Epidemie muß Rath
geschafftwerden , wie« gegen einen großenFeuenbrand)-

der das Eigenthumvor und- hinter«sich einstiirztund
niederreißt. Res public-i , suprema lex!

Unser überbildeterBegriff von-Zwang und Frei-
heit schadetder guten Sache auch hier. Wenn wir das.

Wort Zwanganalisirem so ist es hier weiter nichts,
als eine gesetzlicheBeschränkungeiner dein allgemeinen
Wohl entgegenstehendenWillenscinßernngJedes Gesetz-

übt diesen Zwang gegen einzelne aus, und kein Roma-

denvolk, vielweniger ein Staat vongMillionenkann

Zwang, das ist Gesetzeentbehren. Die natürliche Frei-
heit muß da , wo es sich um das Beste der Staatsge-
sellschaft handelt, überall dem«Gesetze aufgeopfert wer-

den, oder alle Gesetze wiiren als Zwanggesetzetadeln-Z-

werth. Wir schießentodt, wer der Quarantaine am

Pestkordon ·entliiust, mit Recht, damit der· Einzelne

I

nicht die Pest in die Mitte seiner Mitbiirger trage--
Wollten wir aus Scheufiirvdas mißverstandeneWört-

chen Zwang wenigenböswilligenMitbiirgern dieFreis

heit lassen, den Keim einer Epidemie mißgünstigauf-

zubewahren, damit er die vom Gesetz Unbeschütztenbe-

liebig überfallen,und seine teuflische Existenz behalten
möge?Dieser grelte Widerspruch offenbaret uns heil
und klar den Werth einer Freiheit, die scheu gegen ein

Zwanggesetzdas Gift des Wohlstandes fortwiithen läßt,
wie der Orient die Pest aus Scheu und Unverstand von

dagegennöthigenPolizeimaßregelm
"

·"

Ich lobe, daß man selbst die Baccine durch kein

unmittelbares Zwanggesetz befohlen hat, und ich sage
sogar, es macht der Weisheit und Menschlichkeitder

GesetzgebungEhre, hier keine Gewalt zu üben.
«

Ueber die Varrine, wenn sie auchnicht .in’s Men-

scl)enleben,-das heiligsteEigenthum, eingreifen mischte-

ist man lange noch nicht über ihre schützendeAndauer,
über ihre vielleicht nachtheilige Einwirkung auf Dküsens V

und Hautkrankheitenzsogarbei fortgesetzter-anragnas
«

tion aus die Nachwirkungkommender Generationen
selbst ic. so sicher wie über die evident gute Folge der

Schasblatterimpsung—«-— einer minder delikaten Sache
aus-dem Thierreich ErfahrneAerzte haben sich über

dissVaceine günstig und ungünstigausgesprochen; die

. Erfahrung hat zwischenbeiden Pakteim Noch nicht ent-

scheidenkönnen. Wo daher noch zwei sachkundigePar-
teien streiten, Ida kann eine«umsichtigegerechte Gesetz-
gebung keinenindirekten Zwang diktirem und muß sich
bis zur Entscheidunggerechtin der Mitte beider Mei-

nungen halten.
«

Wo ist aber über die Schafblatterimpfung die Ge-

genpartei?- —- Ueber ihren Nutzen , ihre gefahrlose An-

wendung,die Evidenz ihres Schutzes und der durch sie

sicheren Bezwingung der Epidemie selbst , sind ja alle

Verstiindige einig, undAlle fordern laut und einstim--

mig eine Maßregel, durch die auch der Unoerstiindige,
der Gedankenlose, der unausgekliirteLandmann beschützt
werde. -—— Wer wollte in einer Maßregel, die nichts

kostet , das Eigenthum ssicher stellt," eine mörderische
Epidemiebezwingt und verdrängt, .Wohlstand sürLlre

muth spendet, Allen vertheilt und Niemand verletzt,

höchstensdie Caprice und Böswilligkeitbeschränkt: wer

könnte diese Maßregelmit harten, aus Willkühr und



Berstandes - Unsicherheitentsprungenen Zwanggesetzen
vergleichen? —-

« H .

»

Der Von mir VorgefchlageneAusschuß wird liber-

dies in seinen Verhandlungenauch ohne indirektes Zwang-
gesetz wenigstens auf direkte Mittel treffen, um diese

leicht bezwingbaremörderisch-eEpidemie auch mit gemil-
dertem Zwang aus dem Gebiet der Landwirthschaft zu

verdrängen. ;
.

:

«

Nach geendetemVortrag haben sich über-Sache
und Ausführbarkeiteinige Debatten ergeben. —

- Man wendete dagegen eint daß es bereits mehre-
re Schäfereiengäbe, wo die Blattern geimpft und der

toff wie bei Graf Daunkultioirt wiirde. Daß je-

des Domininm und jede Gemeinde das Rscht habe-

sobald diesBlatterseuchhausbricht , den Landesthierarzt
unmittelbar zur Jmpfung zu berufen, und daß man

nicht glaube, daß Zwangsanstalten nöthig wären, in-

dem sich die Sache nach und nach selbst machen würde.
"-

Alle dieseEinwendungen hat Baron Ehr en fels

kurz damit abgefertigt,daß er»sagte:Alle im Lande

.

.

— 72.«·
—

F» e

Anbau der Pastinakwurzeln in und um

Er-fu·rt.
-

·

.«

Es ist seit einiger Zeit in manchen ökonomischen
Zeitschriften der Wunschgeäußertworden, Erfahrungen
tiber den Anbauder Pastinakwurze ln mitzuthei-
len, damit diese nützlicheAnpflanzung mehr-, als bis-
her geschehen ist, Verbreitet werde. Ich verfehle daher

nicht, den Lesern hier die Art und Weise mitzutheilen,
wie in Erfurt dieses nutzbare, Menschen und Thie-
ren gesundeNahrungsmittel gebaut wird.

·

«

Von den P a stin aken (Pasti11iroa.1atifolia,sa-.

risse-, I-i-:.’) gibt es zweierlei Arten; einige sind lang·
und gerade , Von der Größe der Möhren (gelben»Rü-

ben, Mohrriiben)z andere hingegen haben runde und

dicke Köpfe mit kleinen kurzenSchwiinzem Sie sind
aber beidesbon einerlei Geschmack, und die dicktöpfigews
Wurzeln kommen bloß vom schlechten Auswählen der

zum Samen bestimmten Wurzeln her.
«

"

«

Sie verlangenkeinen »sehrfetten .Boden, sondern
nur ein Land, das g, auch wohl Z Jahre vorherge-

leine Fehlbitte thun werden.

. Sellerie u. dgl.-ist benutzt worden.

165

bestehendePrivat- und Staatsanstalten genügen fiir
mein Absehen nicht. Hätten wir eine solche Anstalt,
wie ich sie Vorschlage: so könnten wir keine Blatterseu-
che mehr haben-. Haben wir aber noch eint Blatterepi-
demie: so haben wir keine solche Anstalt.—Er bezog-
sich auf den anwesenden Landesthierarzt Broschep
daß Oesterrcich jährlich noch an der Blatterseuche zwi-
schen 6-—8000 Schafe an Blattern verliere. -,- Aus
diese ReplikVerstummten die Debatten, und es stehet

zu erwarten, daß der erbetene Ausschußden beständi-

gen Ausschußder W i-ener Landwirthschaftsgesellschaft
bestimmen wird, siir die projektirte Anstalt zur defini-
tiven Bezwingung der Schafblattern höherenOrts ein-

zuschreiten, und diese höchsteinfache, praktischeund pa-

triotische Jdee des Baron Ehrense ls nicht unbenutzt
fallen lassenwird. Die Redattion ihres Bereichs bringt
diesen Antrag zur Kenntniß teutscher Länder mit der

Versicherung: daß die Fremden und Entferntesten an

Herrn Grafen Von Da.un, um giitige Mittheilung
seines so geprüften und so hoch cultivirten Jmpfstoffes,«

ld—bau.

diingt und zu andern Gewächsen;als Kopfkohl, Wir-i
«

sing (Savoyekohl), Blumenkohl, ZwiebelnsGurkem
Säet man den

Samen der Pastinaken auf ein«frischgediingtes Land,

; so’bekommtman keine recht gerade, sondern mehr zackis
ge Wurzeln. Will man recht schöne, große und dicke

Pastinaken haben, so muß dass Land, worauf man sie

bestellenwill, Vor dem Winter-, im Oktober und No-

vember, auch- wohl noch zu Anfang des Dezembers,.

wohl gegrabenwerden. Jm Frühjahr, meistentheils zu

Anfang oder Vor der Mitte des Märzes, sobald die Er-

de Vom Froste frei mirdlund man Feldarbeiten Vorneh-

men kann, wird der Samen bei stillem Wetter, damit

ihn der Windnicht wegfiihre, gesäetundunmittelbar

darauf mit Karsten untergezogen. Das Land wird-von
«

unsern Gärtnern nicht besonders iiberrechet (mit-Har-
ken bestrichen), sondern bloß mit der hier gewöhnlichen
kleinen Garteneggeiiberzogen. —

Wird aberder Acker,«wie es Einige-thun, erst
«

im Frühjahr gegraben, was aber so friihzeitig,als mög-
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lich ist, geschehen soll, so wird der Samen gleichdar-

auf in die Erde gebracht, eingefiißeltV) oder sanft ein-

getreten und eingeharket. Jst der Samen aufgegan-

gen und einigermaßenerwachsen, so muß er alsbald
·

sorgfältigvom Umkraute gereinigt werden. Nach ei-

nigen Wochen, wenn die Pflänzchen etwa 1 Zoll hoch

sind, können die überflüssigenda, wo sie zu dick stehen,

mit einer kleinen Handiätehackezugleich mit dem Un-

kraute ausgerottet werden,« so daß die stehen gebliebe-
nen etwa 7-——8Zoll weit von einander kommen. Man

hat nicht Ursache zu besorgen, daß dieses Ausrotten

Verlust bringen werde, wie Einige glauben, denen es

wehe thut, daß dergleichenschönejunge Pflänzchenaus-

gerottet werden sollen; denn wenn sie nicht diinn ge-

macht werden, so ist Hundert gegen Eins zu Verwer-

ten, daß nimmermehr eine tiichtigeWurzel hervorkom-
men wird.

,

Den Sommer hindurch läßt man das Land zwi-
schen den jungen Wurzeln mit der kleinen Handhacke
verschiedene Mal durcharbeiten und vom Unkraute mög-

lichst reinigen.
Pastinaken schon zum Verkauf und zur Speise gebrau-
chen. DieWurzeln selbst werden mit einem dazu be-

sonders verfertigten Wurzelspieße,welcher einen eisernen
Tritt hat, ausgehoben, nach folgender Abbildung:

Das Stecheisen ist wenigstens 1 Schuh Z Zoll,
·

deriStiel aber 2«-2,Schuh lang. Dieser muß sehr stark
«und mit einem Griffe oder einer Handhabe versehen

seyn, wodurch man ihn. in seine Gewalt und Kraft be-«

kommt, die Wurzeln herauszuheben. Ein solcher Spieß
kostet hier in Erfurt ganz fertig 16—2o Silbergro-
schen (1 fl. C. M-).

Bei Annäherungdes Winters kann man so Viele

Wurzeln ausheben lassen, als der jedesmalige Bedarf

erfordert, oder auch, daß sie eine Zeitlang ausreichen.
Bei dem Ausheben selbst wird vorher die Erde, um

sich die Arbeit zu erleichtern, reihenweise mit Karsten

vorgehackt, so daß die Pastinaken mit den Köpfen von

Gegen Bartholomäus kann man die·

der Erde frei stehen, und dann werden sie mit dem

Stecheiien aus-gehoben Das Hackeaaber kann ordent-

lich Und sorgfältiggeschehen , weil man dadurch den«

Vortheil gewinnt, daß das Land fiir das nächsteFrüh-
jahr nicht wieder umgearbeitet zu werden braucht, und

wenn die Zeit des Säens kommt, mit allerlei Speze-
rei-Sämereien bestellt werden kann.

Die Pastinakwurzeln können aber auch bei nicht
gar zu strenger Kälte den ganzen Winter hindurchin
der Erde bleiben, und wenn kein oder nur wenig Schnee

aus dem Felde liegt, nach der ietzt beschriebenen Art

ausgemachtwerden; und wenn es auch 72 Schuh tief
in die Erde gefroren hätte, schadet es ihnen nichts,
weilsie so leicht nicht erfrieren. Andere Wurzelgewzichse

"

Vertragenl es nicht wohl, wenn sie im Froste geregt wer-

den; denn sobald sie in die Wärme kommen und auf-
thauen, sind sie Verderben. ’Die Pastinaken hingegen
bleiben zum Gebrauch immer gut und wohlschmeckend,
wenn man sie auch bei ziemlich starkemFroste aus der ,

Erde heben läßt.
"

—

.

DeirWinter hindurch werden die Pastinaien theils
im Keller-, theils in 2 Schuh tiefen Erdgruben aufbe-
wahrt. Hat man die Wurzeln in die Grube gebracht,
so werdensie mit der herausgegrabenen Erde wieder sorg-
fältig zugedeckt,-«undkönnenhernach den« ganzen-Win-
ter hindurch,auch bei dem heftigstenFroste, unbedenk-
lich heransgeholt werden.

"

"

·
«

Der Samen ist leicht zu erziehen(Man sucht
recht zeitig im Frühjahre die schönsten, geradesten und
reinsten Wurzeln; welche keine Nebenzackenz sondern

starkeSpitzen oder Enden haben, aus, und verpflanzet
sie nach der Schnur i Schuh weit von einander. So-
bald sie anfangen zu wachsen, werden sie ein- oder zwei-
mal mit breiten Hacken Vom Unkraute gereiniget. Wenn

der Samen ansängt,- reif zu werden, ist es nöthig,
daß man bisweilen darnach sieht , weil manche Samen-

sterne eher reif werden, als die andern-wobei die mit-

telsten gewöhnlichden Anfang machen. Die reifsten
nimmt man bei Zeiten ab, ehe sie aufspeingenund.vo«rn
Winde fortgetrieben werden. ·

s

Außerdem,daß diesPastinafkwurzelneine sehr ge-

ss) Einfiißeln nennt man hier, mit 2 unter die Fußsohlengebundenen oder mit Riemen Hefeftigtenkleinen Bretern die

Erde gerade treten.



sunde und wegen ihres ZuckerstoffesnahrhafteSpeise
fiir die Menschen sind, gebensie auch ein vortreffliches
Futter fiir Kühe, Schafe und Schweine. Wenn die

geringen und zackigenausgesuchtund mit dem Stoßd-
sen klein«gestampftwerden, kann man sie unter das

Schrot- und anderes Futter mengenz denn sie geben
dem Viehe eine weit bessereNahrung als Runkeln, Möh-

ren, Rüben und anderes Wirrzeliverk. Die Blätter

oder das Grüne sind ebenfalls ein gutes Biehfutterz
«

manliißt siehier mit Sicheln abschneiden, doch darf
"

hießnicht eher geschehen, als etwa Io— tu Tage vor

Michaelis5 denn wenn man es früher thut, so hindert
es (ebenso wie bei den Möhren) das Wachsen der«Wur-

7·Z. Pferdezuschn
Aus der Gegend von Wittenberg
So sehr anch der Pferdehandel in unserer Ge-

gend vergangenen Herbst gesteckthat, und fast gar kei-
ne Nachfragenach Pferden war, so fiingt er doch schon-

ietzt (Mitte December) sich wieder zu heben an, und

die Dessauer Pferdehiindler dereisen in allen Rich-

tungen unsere Gegend, um ihren Bedarf an Pferden
fiir die, künftiges Jahr zeitig fallende Ostermesse in

Leipzig einzulfaufen und sie dort, nachdem sie engli-
sirt und fiir den Handel zugeputzt , ein wenig geritten
nnd viel zusammengepriigeltwordensind, fiir Nek-

lendurgische Gestiitspferde um einen hohen Preis
wieder zu Verkaufem Wirklich steht auch unsere jetzige

Pferdeznchtin der Gegend von Jassi, Brotin,

Jiiterbog, Wittenberg und Torgau der ge-
meinen M eklen bu r gischen Pferdezuchtnichtnach,
nur daß es uns hier an reichen Gutsbesitzern und

Grundeigenthiimernfehlt, die sich aus»England
Bollblutspferde können kommen lassen, mit denen sie.
anstatt nützlicheArbeits- und Dienstpserde, wie wir sie
auf dem Continent gebrauchen, Rennpfekde ziehenwol-

len. So aber nehmen wir einstweilen noch mit den

königl.Landbeschälerndes Gratitzer Gestiits vo.rlieb,
die übrigenswahrlich nicht von der schlechtestenRate

sind, aus der veredeltsten Zuchtabstammen und deshalb
nicht einmal von dem gemeinen Landmann sehr geliebt
und gesuchtwerden«da er sie schonzu schwachund nicht
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zeiti- WETI sie hernach von neuemin das Grüne zu trei-

ben anfangen, und die Nahrung und den Saft, Welche
—

den Wurzeln zu Statten kommen sollten,den Blättern

mittheilen. .

«
Noch ist zu bemerken, daß, wenn man den Pa-

stinakfamen allzu sriihzeitlg säet, oder in einen das Jahr

vorher zu stark gediingtenBoden bringt, derselbe größ-
temheics in Samenstmger in die Höhe schießkzsdaher
er nie vor dem Anfange des Märzes und in kein ande-
res »als ein 2—z Jahr vorher gediingtes Land gestiet
werden darf.

v

E r f u r t.
.

P.

C«orrespondenz.
so starkund von dem gedrungenenBau findet, den er zu-

seiner Arbeit und selbst auch zum Handel- weil es der

gangbarste und allgemein brauchbarsteSchlag ist, zieht.
Zu erwarten steht es aber, daß sich friiher oder später
auch die Sucht, nur englische Vollblutspferde ziehen-

zu wollen, auch bis zu uns erstreckennnd mit dieser-
Zucht das Wettkennen auch in unsererGegendeingeführt
werden wird, mit dem es schon hier und da zu treiben

anfängt. Mehr als dieses würde es aber vortheilhaft —

seyn , wenn sich irgend ein bemittelter Landmann, der»

Viel Wiesewachshat«entschließenwollte, Pferde aus unse-

rer Gegend-nochals Fohlenaufzukaufen und aufzustellen,
wie es von mehreren Grundeigenthiimern in Hol-
stein und Mieklenburg geschieht,sie zu seinerZeit

zu englisiren und zum Handel zuzuputzen und einen

förmlichen Handel im Großendamit zu betreiben,
damit der Wucher der Dessauer Juden aufhör-

te, das Geld im Lande bliebe kund jeder Käufer um

ein Billiges rechtlich bedient wiirde. Auch sind einige
denkende Oekonomen bei den jetzt so niedrig stehen-en
Fruchtpreisenin diese Speculation einzugehen, nichtab-

geneigt, und es fehlt nur an einem Impuls, dieseIdee

in Ausführung zu dringen , wodurch Käufer und Ver-

kiiufer sich wohl befinden würden, und was dem judi-

schen Schacher in Dessan auf einmal ein Ende ma-

chen wiirde.
·

i

as
’
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Erklärung aus sehr viele Anfragem
C

Erstens."Jch habe zwar die aufs Vollständigstenach
englischer Art verfertiget werdenden Schaischeeren , Ohren-
Merk - Eisen er; , welche Herr Kunstschlossermeister Seh ag

stian Weinhard in Felirdorf, bei W. Neustadt
in NiederkOesterreich (jene das Stück a 36 kr» diese
n 1 fl. Conv. Münze-) verfertiget, aus innigster Ueberzeugung
ihrer Bortresflichkeit, öffentlichanempsohlenz indem gedachte
Schafscheeren sich in Oesterreich gleichsamschon das Bür-

gerrecht erworben haben, und der Werkmeister die sehrjtark
eingehenden Bestelluxrzendießsalls kaum zu befriedigen im Stan-
de ist: welches ein hinlänglicherBeweis, sowohl von der Gü-
te der Sache als Billigkeit des Preises derselben ist. —- Dieß

ist alles richtigz aber ich stehe in gar keinen nähern Verhält-

nissen mit dieser Sache, tind ersuche daher wich mit dießsälligen

Briefen und Ansragen zu verschonen, sondern sich unmittelbar

an obengedachten Werkmeister zu adressiren, welcher als ein

ehrlicher und solider Mann jederzeit beflissen seyn wird ,· Jeder-

mann gegen die obenerwähntenPreise auf das Beste und sprompte-
ste,zu bedienenJ

«

«

Zweitens. Die nämliche Bewaudniß hat es auch mit

dem von mir« öffentlich anempsohlenen englischen Wollmesser
(D ollon dtschenEirometer) , welcher nun - in Wien·Nr. 948

in der Rauhensteingasse, durch Herrn Optieus S ch is nsted t

in einer eben so hohen Perfeetion , wie solchen Herr Dol-
lon d in Lond o n macht, um nachstehendensehr billigen Preis
versertiget wird: C. M.

Ein Eirometer ohne Stativ und Beleuchtungsspiegei 45 fl.
«- detto mit Stativ und Beieuchtungsspieget-60 -

- detto mit Statiu, Beleuchtungsspiegel und
·

.
—

achromatischen Objectiv-Linsen und Objekten, um

es auch als zusammengesetztesMikroskop zu benutzen 100 -

Durch dieses meisterhafte Instrument werden die Herren Woll-

produrenten nun allerdings in die angenehme Lage versetzt, in-

Folge meiner angegebenen genau nach den besten Handelssorti-
--mentene erhobenen WolleskalaeinenmächtigenSchritt weiter

vorwärts zu schreiten, ihre Schafe darnach genau zu sortiren,
- (klassificiren) und somit bei der Zucht der Schafe sowohl als der

ökonomischenSortirung der Wolle nach dem Handelssortiment,«
nach festen und bestimmten wissenschaftlichenGrundsätzenversah-
ren zu könnenz wodurch man zugleich auch die mathematische-.

unwiderlegbare Gewißheit erhält, welchezFeinheitsforten von

Wolle eine Heerde produzirt, und welche Preise man dasiir oh-
ne Unbescheidenheit,sondern mit Billigkeit den Zeitumständen»ge-
mäst, fordern kann. — »

.

Jch erkläre demnach auf sehr viele Anfragen, daß ich
mit dieser lobeaswiirdigen —- vorziiglich für die Herren Herr-
schaftsbesiizerund Schäfereieigenthiimerhöchstwichtigen, alle

MögkfcheUnterstützungver-dienenden Unternehmung des »He-ern
Optikeks Schönstedt in Wien, nicht in- der entserntesteu

IBeziehungstehe, und daß ich bloß allein das allgemeine Beste
und nicht das allermindeste Privatinteresse vor Augen han«-als

Ich die verschiedenen Sorten der Do,llon.d’schen Wollmesser
OUf meine Kosten aus L ondon mir kommen ließ.

-

v74,. Vermischte Gegen stände-.
Auf die Fragen, welchen von diesen dreierlei vWollnwssern

ich den Vorzug geben wiirde ? antworte-ichs daß der Erste, oh-
ne Stativ und Beleuchtungsspiegel, zur Messung der Wolle
vollkommen genügetz der Zweite mit Stativ und Beleuchtungs-
spiegel mehr Bequemlichkeitin sich vereinigetz der Dritte hin-
gegen siir unsern Zweck, wegen seinem höhern Preise , vermie-
den w«erd«enkann.

"

x

Ich bitte demnach alle Herren Liebhaber der höhernSchaf-
zucht, sich dießsalls unmittelbar mit Herrn Optiker Schön-
st edt, wohnhast Nr. 948 in der Rauhensteingasse in Wien,
in Einverständnis zu setzen, und die unbedeutenden Auslagem
einen so wichtigen und fruchtbringendenZweck dadurch

—

zu errei-

chen, nicht in Betracht zu nehmenz indem die Soliditiit - der

Schafveredlung, ja die höhere Zucht derSchafe überhaupt,
und die gründlicheWerthschiigung der Wolle, damit in genauer

Berührung stehen.
Drittens. Auch bin ich wegen der Classisication der

Schafe nach dem dermaligen Handelssortiment der Wolle (wo-
durch die Herren EigenthümerpositiveGewißheit über den Stand

der Veredlung ihrer Heerden durch die Wollsorten, die ihre
Schafe erzeugen , erhalten, um beim-Schaf- und Wollverkaus
dadurch sich nach einer festen Basis benehmen zu können) beson-
ders seit der von mir bekannt gewordenen Feinheirs-Squa
iiber das gegenwärtigeHandelssortiment der Wolle —- in sehr
vielen Briesen wiederholt und dringend befragt worden , ob

ich mich noch selbst mit diesen Geschäften besasse-, und gegen

welche Bedingungen? ,

-

«

Jch gestehe, das, obgleichdieses Geschäft und iiberhaupr
das ganze Studium der Wolle von jeher eines meiner allema-

genehmsten gewesen« und ich mir in der Beurtheilung der

Schafe und ihrer Wolle eine sehr große Fertigkeit durch eine

kangjährigegroßePraxis erworben habe, meine eigene Oekonomie

mir im Sommer selten erlaubt, mich sehr lange vom Hause
zu entfernen. Tiber mein Consin, Herr Friedrich-Erret-
in T heresisen feld und mein Sohn, besitzen in diesen Ge-

schäko ebenfalls Title vorzügliche gewandte Genauigkeit: weß-

halb man sich an jenen oder auch direkte an mich dieszsalls je-
derzeit schristlich gefälligst wenden kann.

«

Die Bedingungen sind: u) Pferde zur Reise und gehö-

rige Unterkunst an dem Orte der Bestimmung b) prompte

Vorkehrungen allda,- daß keine Geschäftsverzögerungdadurch ver-.

aulaßt wirdz o) die Entrichtung von drei Kreuzer Conn. Miinze
von jedem Stiicke ClassisieationskGebiihr , wofür jedes Schaf »

auf sein-eganze Lebenszeit nach der Handels -« Sortiments-Classe
seiner Wolle in die Ohren gezeichnet, und die zu diesem Ve-.
huf users-etlichen-Instrumente zugleich mitgebracht werden z.

d) weniger ais 1000 Stück Schafe werden wegen dem Zeig-«
verlust der Reise für volle 1000 Stil-f gerechnet, und we bei

mehreren Tausenden die Zahl derselben sich nicht in einer runden-

Zahl von Tausend endet, wird der Abgang dennoch aus eben-

erwiihnter Ursache fiir vollzähiigMSMOMWW
—

Theresienfeld bei W; Neustadtin Ni.eder-.Oe-

sterreich im Dezember 1827. —

B. Petri.
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